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Thranen Jacobs bey dem Grabe ſeiner

innigſt-geliebten Rahel,
Oder

Hochſt-verdientes EhrenGedachtniß
einer liebreichen Ehe- Gattin,

weiland

Gophien Rugu—
ſtenen Bonin,

gebohrnen von GGeuſau,
Unter unzehligen Thranen geſtifftet,

und aus gewiſſen Urſachen
Nebſt einer TrauerOde einer andern mitleidi
gen Feder, biß zur Edĩrung eines unter Handen ba
benden weitlaufftigen unbnusfuhrlicherbaulichen Denck

mahls vorlauffig dem Druck ubergeben
von

der Wohlſeligen
 getreueſtem, und durch Jhr fruhes Abſter-

ben auffs tieffſte gebeugtem

EheManne.
Amor nunquum quietus eſt, ſed etiam poſt fu-

 o
nevra ardet.

Grauitz, druckts Abraham Gottlieb Ludewig. 1732.
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J. N. J.
2VCCdas wird doch GOtt noch aus mir

Dy machen?So iſprachſt Du zum offtern
r

J

in Deineni miannichfaltigen Leyden

undn J —4

ubermachten Schmertzen.

r Nun iſts am Tage,
wus er aus Dir gemachet,

Du liebes Hertz!
Er hat Dich bewahrt und auserwahlt gemacht

im:. Ofen des Elendes
nachdem der Schmeltzer,

Dein Freund,
i.alle Deine Schlacken abgeſchmoltzen.

Des Creutzes Stab ſchlagt unſre Lenden,
Biß in das Grab, dann wird ſichs enden.

So ſprachſt Du zum offtern
nus einiem von Dir hochgeachteten Liede. (a)

A2 Auch
ay Aus dem Liede: Gih dich zufrieden, und ſey

ſtille, ic. v. 13.
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4 o8Auch dieſes iſt geſchehen,

Du werthe CreutzTragerin!
Denn Dein Erbarmer,

Dein von Dir innigſt geliebteſter Heyland,
hat alles Deines Leides ein Ende gemachet.

DochJ

was hat er noch mehr aus Dir gemachet?

Eine Erloſete des HErrn,
davon der Spruch Jet. xXxxv, 10. Dich noch kurtz

vor Deiner Heimholung ſo innig erqpvicket.
Was mebr?

Eine Siegerin uber: Tod und Sunde.

Was mehr?Eine Beberrſchexin gller. Deiner Feinde,

welche Du im Blute des Lammes uberwunden.
Was noch mebr?

Seine nechſte Dienerin,
Seine Braut und Konigin, (b)

wie Du zu 'ſingen!pfiegteſt.
Was ſolte er denn mehr aus Dir machen,

Du Auserwehlte,
Du Vollendete des HErrn?

Aber ach!“
Was hat er aus mir gemachet,

der
(b) Aus dem Liede: Liebſter JEſu, was fur

Muh, c. V. 6.
i
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der Heilige, der verborgen
Einen betrubten Ja

der ſeine innigſt- geliebte Rah
Einen Einſamen

der nach Art der Turtel-Ta
Einen Beraubten

dem ſeine AugenLuſt, ſein Klei

in der Welt entnomm
Einen biß auffs Hertz Ver

deſſen eine Helffte ins Grab
die andere aber in Blut und Thra

Kurtz
einen Wittwer,

einen Mann voller Schmert, Le

O!wie groß iſt mein V
und wie billig ſind meine

damit ich Deine Aſche
Jch gedencke nicht Deiner ſelten

nen Natur-Gabe
welche vor unzehlig andern O

mitgetheilet,
ſo.

daß man in der That von Dir
Daß du GOtt lieb, und den M

geweſen;
Sondern ich bedaure am

Az



6 Wh )oc dDeine Auffrichtigkeit, Redlichkeit und Lauterkeit
gegen GOtt und Menſchen.

Du frommes Hertz!
Deine GOttesfurcht war nicht Heucheley,

und
Du dieneteſt &SOtt nicht mit falſchen Hertzen.

GOtt und mir iſt es bekannt geweſen,
und

der Tag der Ewigkeit wird es klar machen.
Du haſt mehr Gutes verborgen,

als andere,
die vor was groſſes gehalten werden,

in der That beſitzen.
Dau wuſteſt von Kindheit an die heilige Schrifft,

und
dieſelbe konte Dich weiſe machen zur Seeligkeit.

Du ſetzeteſt Dein Chriſtenthum

nicht ins Wiſſen, ſondern Gewiſſen,
Nicht in Schein, ſondern Sevn,

nicht ins bloſſe. Horen und Leſen, ſoundern insWeſen,
nicht ins Brauſen, ſondern ins ſanffte Sauſen,

nicht in Formalitaät, ſondern Realitat.

Der HErr hatte Dir den Geiſt der Prufung
in reichem Maſſe verliehen,

und Du konteſt

Natur und Gnade,
Kern



g )oc 7Kern und Schaalen,
Laub und Fruchte

ziemlich wohl unterſcheiden.
Bey dem allen aber wareſt Du von allen Splitter

Richten weit entfernet,
undtrugeſt ein Hertz voll Liebe gegen deinen Nachſten.

Deine eigne Fehler waren Dir nicht verborgen,

undDu ſuchteſt Dich taglich in dem Blute des Lammes

zu waſchen.
Nun ſind Deine Kleider helle worden,

Du Freundin des Lammes!

Dein Brautigam freuet ſich uber Deine Schone,

uber den Schmuck, den er Dir ſelbſt angeleget.
Du ubteſt Dich im Glauben und treuer Wahr—

nehmung Deines Beruffs,
wandelteſt in der Stille

und
llieeſſeſt die Liebe des Rachſten

Dein HauptWerck ſeyn.
Tauſend andere haben Dir es darinn nicht gleich

gethan.

A4 We



S6 )oWenig Arme und Verlaſſene
ſind ungetroſtet von deiner Schwelle gegangen,

und
Du wunſcheteſt zum offtemn

noch mehr in Liebe ausfließen zu konnen.
Diß bezeugen die hauffigen Thranen,

welche in der Nahe und Ferne von ſo vielen
unm Dich vergoſſen worden.

Ben dem nallen aber
beſtande Dein meiſter GOttes-Dienſt in Leiden,

und Dein vornehmſtes Geſchaffte
in ſtiller Unterwermwma iünd  BeugungA

unter ſeine Litheduhand.
Wenn andere Oſtern fehreken, ſo hielteſt dn Mar

terWochen, ue

undwenn andere zu denen Verſammlungen der Glau

bigen eyleten,
ſo hatte Dein Erloſer Dich ans Creus gehefftet.

Deine Gedult ſaber war ungemein,

und
Deine Gelaſſenheit Verwunderungs wurdig.

Es muß gelitten ſeyn,
ſagteſt Du,

undich ſeheſchon,
da



 )o 9daß in der Welt vor mich nichts anders

zu hoffen,
darum will ich mich gerne darunter

ergeben.
Und ſo wandelteſt Du in den blutigen Fußſtapffe

Deines Erloſers,
und auff dem Wege,

den der Hertzog unſerer Seeligkeit gebahnet,

unddurch welchen man allein zur Herrlichkeit eingehe

Jch gebe ihnen nicht viel Geldund Gut mi
ſondern

meinen Mutterlichen Seegen,
denn

meiti Kind iſt ein gehorſam Kind geweſen
und hat mich niemahls betrubet.

Dieſes Zeugniß unterſchreibe und bekrafftige ich

mit Hers, Mund und Hand.
Nicht mit einem Worte,

nicht mit einer Gebehrde,
ja, ich mag ſagen,

nicht mit einem Gedancken
haſt Du mich beleidiget oder betrubet.

Asz Mei
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Mein Wille war Dein Wille,

und
Dein Hertz war mein Hertz.

Du vergaſſeſt um meinetwillen alles Deines Leides,

und

I

wareſt um mein Wohl allzeit mehr als um das
Deinige bekummert.

Du getreues Hertz!i
Zweymahl ſieben Jahre

(die zwey Jahre unſerer Verlobung dazu gerechnet)

waren mir wie einzelne Tage
ſo lieb hatte ich Dich, meite Rohek!

undſpo fuſſe war mir Dein frommer, ſilller, ftiedſamer,
furſichtiger, kluger, holdſeliger, keuſcher

und liebreicher Umgang:
Unſer Eheſtand hieße mit Recht ein Weheſtand,

die Liebe aber verſußte unſee Myrrhen,
undmachte auch den bitterſten Wermuth zü. Honig und

Honigſeim.
Mir dauchte

es ware mir leichter mit Dir den Vettelſtab
zu etgrtiffen,

als ohne Dich in UÜberfluß zu ichen.

Wo
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ſagte jene gottſelige Konigin,
da ihr Gemahl aus dem Lande verjaget,

ihr aber in demſelben zu bleiben frey gelaſſen wurde

Nicht anders ware unſer Hertz geſinnet.
Dein Veſitz erſetzte mir uberflußig,

was mir an andern irrdiſchen Vortheilen abgienge

undein Stundlein,
das uns der HErr in ſeiner Gemeinſchafft ſchenckt

uberwog bey uns alles Vergnugen der verblen
deten und eitlen Welt-Kinder.

Dü ſagteſt einmahl zu mir

auf eine liebreiche Art:
Jch mochte dir doch dein LeichenCarme

zum Voraus machen,
damit du es ſelbſt leſen konteſt.

Dieſes ware zu viel gefordert,

mein liebſtes Hertz!
und

auch itzo finde ich mich nicht im Stande

Dein Begehren zu erfullen.

Was ſoll mir die Dicht-Kunſt,
da mein Schmert nicht erdichtet?

Un



rx2  )oc
Und

was ſoll mir die gebundene Rede,
da die Regungen meines Hertzens ſich nicht binden

laſſen.
Die Redner-Blumen ſind mir verhaßt,

da meine Luſt verbluhet,

und
die Blumen meines irrdiſchen Vergnugens

ſo bald in Aſche verkehret worden.

Meine Vena iſt verdorret,
und

meine Hypoerene verſiegen,
nachdem Dein LebensBach dem Meer der

Todten zugeeilet.
Jch henge meine Harffe an die Wepden

undverſpahre meineLieder biß vor den Thron des Lam̃es,

da Du,nachdem Du ein ſchoner Engel worden,

mit einſtimmen  wirſt.

Hier ſtimmten wir,
unſerer ewigen Liebe zu Ehren,

manches Liedlein an,

undOl daß es viel offter, andachtiger, brunſtiger, lau—

terer geſchehen ware,

denn



)oc
denn unſer Lamm iſt es werth,

daß es von allen Creaturen
im Himmelund auff Erden

beſungen und angebetet werde;
Deort aber wird es beſſer klingen:

Endlich wirſt Du droben
Ohne Sund Jhn loben!

Enya, waren wir da, Eva waren wir da!
Jndeſſen

lobe immer zum voraus,
Du erloſeter Geiſt!
deinen treuen Schopffer,

der uns mit der Liebe der Ewigkeit geliebet,

und
uns vor Grundlegung der Welt zu ſeinem Eigen

Hthum erweblet,
Lobe Deinen und meinen holdeſten Jmmanuel,

der uns geliebet hat,
und gewaſchen von den Sunden mit ſeinem Blute,
umd uns zu Konigen und Prieſtern gemachet,
u. vor GOtt ſeinem himmliſchen Vater.

v Lobe unſern weiſen Fuhrer,
der uns wunderbahr zuſammen gebracht,

und
uns eine geraume Zeit als Pilgrimme

auff dem Weye der Ewigkeit fortwallen laſſen.

Lo
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14 G )oc cLobe unſern Erbarmer,
unſern mitleidigen Hohenprieſter,

der uns in unſern Schwachheiten getragen,
und

uns zum offtern von unſerm Falle aufgerichtet.
Lobe unſern freundlichen Troſter,

der uns getroſtet, wie einen ſeine Mutter troſtet,

unſer Flehen erboret, und unſre Thranen
abgewiſchet.
Und endlich

Ldobe deinen Hevland, deinen Goel, deinen Erloſer,

Ubder Dich aus allem lerloſet,und dir ausgeholffen zu ſeinem ewigen Reich,

ja, der auch mich zu ſeiner Zeit,
.ulund vielleicht balv,

erloſen und dahin bringen wird,
wohin Du mit Deinen zwey Lammlein

vorangegangen.
Du abgematteter und abgemergeiter Liib aber 5

ruhe wohl in Deinem Schlaf. Kammerlein,
das JEſus durch ſeinen Sod geheiliget,

und
wvoraus er dich am Tage der frohen dlufferſtehung,

als aus einer BrautKammer,
hervor fuhren wird.

Ru



Ruhe wohl,
mein allerliebſtes Hertz!

und verſchlaffe allen Jammer, der Dich gedrucket.
Die Treue des allergetreueſten Jmmanuels

vergelte Dir Deine ausnehmende Treue
an mir und deinen Kindern bewieſen,

unddie Liebe des Geliebten,

des Jedidja,
E

ei 14

rides Sobnes der Liebe
rſetze Dir Deine ungemeine Liebe,

und liebe Dich auf ewig!

Nimm indeſſen vorlieb mit dem geringen
Denckmahl,

tvwas Dir unter Thranen und Schmertzen

Dein allergetreueſter Ehe- Mann geſtifftet,
welcher,

ſo lange ein BlutsTropffe in ſeinen Adern wallet,
Deiner gedencken,

undDeine Aſche verehren wird.

Zartlichkeit, Liebe, Danckbarkeit, Treue und

innigſte Wehmuth ſind die Quvellen,
duraus alles gefloſſen.



W )oc
Und alſo iſt

weder etwas Runſtliches noch Sinnreiches,
weder Poẽtiſches noch Regelemaßiges

darinnen anzutreffen.
Mir iſt genug,

vor aller Welt dargeleget zu haben,
was fur ein Kleinod mir der HErr an dir geſchencket,

ut

wie hoch ich Deine ungemeine Verdienſte geſchatet.

Jch ſchlieſſe mit Deinen Werten:

Was wird doch GOtt noch aus mir
machen? n

Antwort:Er wird alles wohl machenin
Jch glaube, lieber HErr,uch! ſtarcke meinen

Glauben,
undlaß mir dieſen Troſt in Ewĩgkeit nicht

rauben.  52 is ta
ülllil
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Srauer-ODF
e3

von

JE. V.Gottſched Crit. Dicht-Kunſt p. 349.
Ach! Rahel ſtirbt, und Jacob weinek,
Kein Schmert iſt ſeinem Schmerrtze gleich.

Er Kampff iſt aus! Dort liegt
die Crone,

Die auf den Sieg vor GOttes
J

1

Erloßter Geiſt! Dich ſchmucken
Throne,

ſulo!
Auff! ſchwinge dich zu Salems Hohen,
Wo ſchon viel tauſend Freuden- voll
Vor GOtt in Cron und Palmen ſtehen.
Dein Heyland kommt, dich zu umfangen,
Drum eile ſeinen Armen zu;
Da iſt dein ſehnliches Verlangen,
Da iſt die hochſt erwunſchte Ruh!

B Der
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18 S o tCFer Kercker bricht! des Leibes Hohle
Halt Dich nicht mehr, befreyte Seele!
In harten Feſſeln eingepreßt.
Dein Creutz und Leid, und aller Jammer
Sinckt mit dem morſchen Leibes-Reſt
Zugleich in eine dunckle Kammer.
Die Hertzens-Angſt, das bange Stohnen
Verfallt auf ewig mit ins Grab.
Die hier durchs Creutzerzwungne Thranen
Wiſcht Deines JEſu Hhand ſelbſt ab.

Eein Feind kan dir das Kleinod rauben,
vWornach du hier in Buß und Glauben
Mit Thranen und Gebet gekainpfft!
Da Du durchs Lammes Blut gerungen,
Haſt du der Hollen Macht gedampfft,Und Sunde, Welt und Tod bezwun gen.
War gleich das Heer der Feinde machtig,
Und ſetzte Dich in manche Pein:
So muß Dein Siea auch itzo prachtig,
Und der Triumph ſehr herrlich ſeyn!

S—Die Welt und alle Eitelkeit;
Du haſt in. JEſu Schooß und Wunden,
Worauff Dein Glaube ſich gefreut,

Nun



)oc 19Nun alle Seeligkeit gefunden.
Wie herrlich wirſt Du dort erqpvrcket!
Genieſſe ewig ungeſtohrt,
Was hier kein ſchwaches Aug erblicket,
Kein menſchlich Ohr jemahls gehort.

eoch ach! was vor gehauffte Schmertzen
eErregen ſich in meinem Hertzen!
Die Wehmuth hemmt mir Hhandund Kiel.
Jch will von Sieg und Lobe ſagen,
So ſetzt ſie mir ein ander Ziel,
Und fullet Bruſt und Mund voll Klagen!
Jch will dich, Seeliggſſte! beehren,
Doch ach! ich muß, drum zurne nicht,
Dein prachtiges Triumphs-Lied ſtohren,
Weil mir der Schmertz das Hertze bricht.

GNie Worte bleiben faſt zurucke,
Da ich vor andern den erblicke,
Dem dieſer Schlag das Hertz zertheilt!
Wer kan den Riß, der hie geſchehen,
Jndem ſein Liebſtes von ihm eilt,
Wohl ſonder zartes Beyleid ſehen?
Wer weinet nicht bey ſeinen Thranen
Und ſeuffzt, wenn Er die Klagen fuhrt?
Wer iſt, den nicht das bange Sehnen
Rach dem entrißnen Kleinod ruhrt?

B2 Ach!



20 Ed )oc
Acch! Helffte des zerrißnen Hertzens!
—Erbarm dich, wo Du kanſt, des Schmer

stzen,
Jn den mich Dein Verluſt geſetzt!
Wo iſt doch nun das treue Lieben,
Damit Du mich zwolff Jahr ergotzt?
Ach! kanſt Du mich itzt ſo betruben?
Jſts möglich, kanſt Du mich verlaſſen?
So hore noch die letzte Bitt:
Vergonne mir Dich anzufaſſen,
Verziehe doch, und nimm mich mit!

cch ach! Du biſt bereits verſchwunden!
—ODO Angſt und Jammervolle Stundent
Was ſtirbt mir vor ein Kleinod ab!
OSchmertz!was hab ich doch verlohren!
Jſts moglich, ſinckt mein Hertz ins Grab?
Ach! hatte Sie doch nie gebohren!
Nun will mir alles auf der Erden,
Jndem mein liebſtes Theil dahin,
Zu bitter und zu enge werden,
Jch weiß vor Schmertz nicht wo ich bin!

Oſts moglich, hab ich noch das Leben?
DRan ich den Geiſt nicht auch auffgeben,
Damit ſich Pein und Jammer ſtillt?

2
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Wie iſt mir? Bin ich ſchon von hinnen?
Achnein! ein falſches Schatten-Bild
Bethoret die verwirrten Sinnen.
So muß ich mich mit Ach und Thranen
Jn dieſem bangen Jammerthal,
Nach dem entrißnen Hertzen ſehnen;
Was trifft mich doch vor harte Quaal!

So machet uns das ſchwere Leiden

Ein tieff-gebeugter Wittwer kund.
Verſtummt der Mund vor groſſem Schro n

cken,

So muß des blutgen Hertzens Grund n
Ein heiſſer Thranen-Guß entdecken.
Und treibt die Angſt auch den zurucke,
So zeigen tiefe Seuffzer an, L

So zeigen die verwirrten Blicke,
Wie weh Jhm dieſer Riß gethan.

ODa, ja, gerechte Thranen rinnet,

So zeigt doch treue Liebe an.
Sie iſt es werth, die ihr bedauret,
Weit niemand das erſetzen kan,
Was ihr im tieffſten Leid betrauret.
Beweine ſeuffze und beklage



22 7 )ocGekranckter Wittwer! den Verluſt;

Weil keinem Deine harte Plage,
Dein Schmertz ſowohl, als Dir, bewuſt.

Iſch! konnteſt Du von jenen Auen,
eO Seele! auff den Jammer ſchauen,
Davon du ſelbſt der Urſhrung biſt!
Was vor ein Centnerſchweres Leiden,
So faſt unuberwindlich iſt,
Errenet nicht Dein fruhes Scheiden?
Beweat Dich nicht das heiſſe Flehen?
Ach! kontet Du bey dieſer Pein,
Wenn Du zurucke ſolteſt ſehen,
Wohl hart und unempfindlich ſeyn?

Deoch ach! die bittern Klage Lieder
eErmuntern die verſtarrten Glieder
Aus ihrem tiefen Schlummer nicht.
Sie wiſſen nichts von allem Jammer,
Davon man hier auf Erden ſpricht,
Sie ruhen ſanfft in ihrer kammer.
Und die bereits verklarte Seele
Thut keinen Sehnſüchtsvollen Blick

Auff dieſe Anaſt- und JammerHohle
Von Zions-Hugeln mehr zuruck.

 86
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9die, wenn des Donners Krafſte wittern,
—uUnd eines Baumies Theilzerſplittern,
Daß Blat und Aſt und Frucht zerſtiebt;
Ein jeder wird bey ſolchem Knallen
Betaubt, beſturtzt, und ſieht betrubt
Des Baumes Pracht und Schmuck zer

fallen:
So iſt der Schmertz bey dieſer Leichen.
Doch uein: vergebne Phantaſey!
Womit iſt er wohl zu vergleichen,Wem komimt wohl dieſes Schrocken bey?

Sier weinen nicht nur Anverwandte,
9ier ſeuffzen noch vielmehr Betannte,
Wie ſchmertzlich dieſer Riß gethan.
Hier trauren OVohe, Groß und Kleine,
Und niemand ſieht diß Leiden an,
Der nicht geruhrt den Fall beweine.
Ein jeder klagt mit bittren Thranen,
Das ihm der Tod zu viel geraubt:'fft melden Seuffzer, Ach und Stohnen,
WassSchmertz undWehmuth nicht erlaubt.

in ſolches Kleinod zu verliehren,
CoDas io viel ſeltne Gaben zieren,

Das uns Og9tt ſelbſten zugefuhrt;.
Wer kan das groſſe Schrocken wiſſen hgs

B 4



24 )oc ceDas Hertz und Marck und Adern ruhrt.
Als der, dem es der Tod entriſſen.
Den Theil des Hertzens ſterben ſchauen,
Der uns erapvictt, der uns belebt,
Wer kennt das Angſt-erfullte Grauen,
Als der, dem man das Hertz begrabt.

FJas liebſte Theil in dieſem Leben
Denm Allerliebſten hin zu geben,

Bleibt wohl die allergroſte Pein.
Du biſt ja ſelbſt, o GOtt! die Liebe,Wie kan es denn wohl moglich ſeyn,

Datß ſie anitzt ſo hart betrube?
Zuywey Hertzen, die nur eins geheiſſen,

Zwen Seelen, die ſo feſt vereint,
Nach kurtzer Zeit vonſammen reißen,

Gwer iſt, dem das nicht grauſam ſcheint?

goarurm luſt du nicht jene ſterben,
Die nur zur Holle, zum Verderben
So vieler Manner auff der Welt?

Muß, die den Himmel ſchon auff Erden
Dem treuen Wittwer vorgeſtellt,

So fruh des Todes Beute werden?
Und konnte nicht, die wir beweinen,

Noch ferner, als ein helles Licht,
Zu anderer Erweckung ſcheinen?

Diß fafſet meine Wehmuth nicht. War



 )oc 25Soar nicht Jhr Hertz dein reiner Tempel?
LWie viel erbauliche Exempel
Nimmnt uns mit Jhr der Tod dahin!
Wie viel Erfahrungs-volle Lehren,
Die gantzlich nach des Geiſtes Sinn,
Ließ uns ihr holder Mund ſtets horen?
Kurtz, warum muß ein ſolch Gemuthe,
Das jedermann Vergnugen gab,
Jn ſeiner ſchonſten Jahre BlutheZum groſten Jummer in das Grab?

Mar denn das flehentliche Beten
Der Kinder, die vor dich getreten,
O OgOtt! nicht der Erhorung werth?
O Warheit! kanſt du das Verſprechen,
Dabey dein Mund ſo theuer ſchwort,
An ſo viel armen Seelen brechen?
Verdiente denn ein Bild der Tugend,
Verſtand und wahre Frommigkeit,
Der Schonheit Pracht, die fruhe Jugend
Nicht eine langre Lebens-Zeit?

Haſt Du das Wehmuthsvolle Flehen,
Den Jammer nicht vorher geſehen,

Der Blut und Thranen ausgepreßt?
Ach! bricht dir nicht dein Vater-Hertze,

Das



26 8 )eoc cDas unſrer RNoth ſich iammern laſt,
Beny dieſem ſo gar herben Schmertze?
Ach! ſchioſſeſt du das Hertz von beyden
Nur daruim in ein Weſen ein,
Damit die Pein bey fruhen Scheiden
Um ſo viel groſſer mochte ſeyn?

Gyherborgner GOtt! wir Arme muſſen
Zwar deinen Schluß in Demuth kuſſen,

Den du von Ewigkeit beliebt.
Doch ſchaue, wie von ſcharffen Ruthen,
Die uns dein Zorn zu koſten giebt,
Die Wunden gar zu hefftig bluten.
Ach! all;uſchweres Ungewitter,
So uns ins Meer der Anagſt verſenckt;
Der Kelch, o GOtt! iſt gär zu bitter,
Den du dem Wittwer eingeſchenckt!

SDecch, ach wie hat mit falſchen Schluſſen,
Vernunfft und Schmertz mich hinge

riſſen;
Jn was vor Tiefen ſinckt mein Geiſt.

Kein Wunder! da die Pein von innen
Das Hertz auf harte Foltern reißt,
So ſchwindet auch die Krafft der Sinnen.

Wer kan wohl Bahn im Abgrund finden?
Wie kan ein endlicher Verſtand

Das



SWß )oc 27Das, was unendlich iſt, ergrunden,
Wer hat des HErren Sinn erkannt!

—Nuruck, verirrete Gedancken!ZJWas wagt ihr euch aus engen Schran

cken
In ein ſo tiefes Meer hinein!
Darff auch der Staub des Schopffers Ho

hen,Mit des verderbten Witzes Schein,
Sich, auszumeſſen, unterſtehen?
Wie? darff ſich wohl die Aſche wagen,
Den Schluß der hochſten Majeſtat
Als allzugrauſam anzutklagen,
Der doch auff unſer Beſtes geht?

CPch! zurne nicht mit armer Erde,
evDa ich vomSchmertz gedrungen werde,
O GoOtt! dich ins Gericht zu ziehn.
Du biſt gerecht, und ich verwegen,
Drum will ich zu der Gnade fliehn,
Und mich zu deinen Fuſſen legen.
Ach! ſtraffe nicht die harten Klagen,
Die Unaedult und Schmertz erpreßt;
Jch muß beſchamt in Demuth ſaaen:
Die Liebe bleibt bey Schlagen feſt.

Du
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Du bleibſt ein Abarund voll Erbarmen,
KeenAuch da, wenn deine Hand uns Armen
Das hartſte Leiden aufferlegt.
Ach! konten wir dein Hertze iehen,
Wenn uns dein Arm aus Liebe ſchlagt,
Wir wurden nicht ſo angſtlich flehen.
Wir wurden nie ſo troſtloß weinen,
Wenn bey entſtandner TrauerNacht
Uns deine Wege grauſam ſcheinen,

Die ſtets ſo großes Heil gebracht.

GVn dieſes treue VaterHertze Verſencke dich bey deinem Schmertze,

Mein Gonner! mit Gelafſſenheit.
Dein Vater iſts, der dich geſchlagen,
Was kan ich dir, bey deinem Leid,
Zu deinem Troſte groſers ſagen?
Nun dencke, ſind des Vaters Schlage
Auch Zeichen einer ſtrengen Wuth?
Ach nein, du kenneſt ſeine Wege,

(Du weiſt, er meynt es hertzlich gut.
Daß ſeine Liebe alles thut.

N9ſee Liebe iſt es ſelbſt geweſen,
Die dir diß Kleinod auserleſen,

J Die Liebe iſts, die dir es raubt.
Doch ach! was koſtet es vor Ringen,

Biß



 )oc 29Bißs ein beſturmter Geiſt diß glaubt,
Dem Blut und Tod ans Hertze dringen!
Wie, wenn bey harten Todes-Schlummer
Der Geiſt nicht weiß, wie ihm geſchehn,
So laſt ein tiefer SeelenKummer
Nicht durch die Nacht des Traurens ſehn.

ich! mochten nur die JamerStunden
Mein theurerGzonner! ſchon verſchwun

den 7Und mannlich uberſtanden ſeyn?

Was hilffts, durch Seuffzer, Ach und Klagen
Und durch verborgne SeelenPein
Den Reſt des Hertzens ſich abnagen!
Wie? oder meynſt du ſolches Trauren
Erfordre wahrer Liebe Pflicht?
Ach nein, die du und wir bedauren,
Begehrt ein ſolches Opffer nicht.

S—In Licht, und Glautz, und Klarheit prangt.So, dan die Welt, mit Cron und Reichen

Der Herrlichkeit, die Sie erlangt,
Auch nicht in etwas zu vergleichen.
JhrGeingenieſſet ein Bergnugen,
Das keine Zeit, kein Wechſel ſtort,

vO
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z0 Sb do(Wo man von Jauchzen, Loben, Siegen
Jn ſo viel tauſend Choren hort.

Gienieden war Jhr gantzes Leben
bEin ſteter Kampff, ein ſtetes Streben
Nach jener ſrohen Ewigkeit.
Furcht, Hoffnung, Muhe, Angſt undSorgen,

Noth, Jammer, Trubſal, Creutz und Leid
Verneueten ſich alle Morgen.
Das Hertz war, wie der Geiſt, beſchweret,
Ein Kummer trat dem andern bey;
So ward die Lebens-Krafft verzehret,
Die Seele aber niemahls frey.

SGHen dieſem taglich neuen Leide
War dennoch Jhre aroßte Freude,

Nur deinen Sinn vergnugt zu ſehn.
JSo treu, ſo zartlich war Jhr Lieben,

Und nun, da Jhr ſo wohl geſchehn,
Wilt du dich uber Sie betruben?
Du biſt zu andrer Pflicht verbunden,
Da Sie ein hoher BrautSchmuck ziert;
Sie hat gekampfft und uberwunden,
Sie lebt, Sie herrſcht, Sie triumphirt!

A !darum hore auff zu trauren,
und Jhren Zuſtand zu bedauren,

ü Der
J



 )oc e zuDer unausſprechlich ſelig iſt.
Was iſts? das dich noch beugt und krancket,
Was iſts? das deine Kraffte friſt,
Wenn diß dein 6zeiſt recht urerdencket?
Scheint alle Starckung zu verſchwinden,
Scheint aller Troſt offt gar geraubt?
Du kanſt, du wirſt ihn reichlich finden,
Wenn nur dein mattes Hertze glaubt.

FJas Unruhvolle WeltGetummel,
—Flammt dein Verlangen nach dem

Himmel
Anitzt um ſo viel ſtarcker an.
Dein Geiſt kan nun mit groſten Freuden
Zu dem, was ihn vergnugen kan,J

dlus feiner ſehwachen Hutte ſcheiden.
Wer weiß, wie bald der Tag erſcheinet,
Der Tag, der, wis du hier geliebt,
Was du beym großten Schmertz beweinet,
Dir weit vollkoinmner wieder giebt.

cecch! wirſt du in den ſel'gen Auen
MWoie denn in Pracht und Klarheit

ſchauen,Wie:groß wird dein Veranugen ſeyn!

Wie wird dein Geiſt am Ort der Freuden,
Nach uberſtandner kurtzer Pein,

Sich
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